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Erster Sonntag des
hl. Josef

Sein Schmerz: als er sich
entschloss, Maria zu verlassen.
Seine Freude: als ihm der Engel
das Geheimnis der
Menschwerdung Gottes
offenbarte.

09.02.2012

Während seines ganzen Lebens, das
ein Pilgerweg im Glauben war, blieb
Josef wie Maria bis zum Ende dem
Ruf Gottes treu. Das Leben Mariens
war die äußerste Erfüllung jenes
ersten ‚fiat’, das sie bei der



Verkündigung gesprochen hatte,
während Josef, bei seiner
„Verkündigung“ kein Wort
hervorbrachte: er „tat“ einfach, „was
der Engel des Herrn ihm befohlen
hatte“ (Mt 1,24). Und dieses erste
„Tun“ wurde der Anfang von „Josefs
Weg“. Entlang dieses Weges
berichten die Evangelien nicht ein
Wort, das von Josef gesprochen
worden wäre. Aber Josefs Schweigen
hat eine besondere Bedeutung: man
kann daran die Wahrheit ablesen,
die in dem Urteil des Evangeliums
über ihn enthalten ist: er war
„gerecht“ (Mt 1,19).

Man muss diese Wahrheit richtig zu
lesen verstehen, denn sie enthält
eines der wichtigsten Zeugnisse über
den Menschen und seine Berufung.
Im Laufe der Generationen liest die
Kirche immer aufmerksamer und
bewusster ein solches Zeugnis, wobei
sie aus dem reichen Vorrat dieser



einzigartigen Gestalt „Neues und
Altes“ hervorholt (vgl. Mt 13,52).

In den Worten der nächtlichen
„Verkündigung“ vernimmt Josef
nicht nur die göttliche Wahrheit über
die unaussprechliche Berufung
seiner Frau, sondern er hört
außerdem wieder die Wahrheit über
die eigene Berufung. Dieser
„gerechte“ Mann, der ganz im Geist
der vornehmsten Traditionen des
auserwählten Volkes die Jungfrau
aus Nazaret liebte und sich mit ihr in
ehelicher Liebe verbunden hatte,
wird von Gott nochmals zu dieser
Liebe berufen. „Josef tat, was der
Engel des Herrn ihm befohlen hatte,
und nahm seine Frau zu sich“ (Mt
1,24); das Kind, das sie erwartet, „ist
vom Heiligen Geist“: muss man nicht
aus diesen Aussagen schließen, dass
auch seine Liebe als Mann vom
Heiligen Geist neu belebt wird? Muss
man nicht daran denken, dass die
Liebe Gottes, die durch den Heiligen



Geist in das Herz des Menschen
ausgegossen ist (vgl. Röm 5,5), jede
menschliche Liebe in
vollkommenster Weise gestaltet?

Sie gestaltet auch - und das in
einzigartiger Weise – die bräutliche
Liebe der Ehegatten, indem sie in ihr
all das vertieft, was menschlich
würdig und schön ist, was die
Merkmale der ausschließlichen
Hingabe, der Verbundenheit der
Personen und der echten
Gemeinschaft nach dem Vorbild der
Dreifaltigkeit an sich trägt. „Josef ...
nahm seine Frau zu sich. Er erkannte
sie aber nicht, bis sie ihren Sohn
gebar“ (Mt 1,24-25). Diese Worte
weisen auch auf eine andere
eheliche Nähe hin. Die Tiefe dieser
Nähe und die Intensität der geistigen
Einheit und des Kontakts zwischen
den Personen - des Mannes und der
Frau - stammen letztlich aus dem
Geist, der lebendig macht (vgl. Joh
6,63). Josef, der dem Geist gehorsam



war, fand eben in ihm aufs neue die
Quelle der Liebe, seiner ehelichen
Liebe als Mann, und diese Liebe war
größer als jene, die sich „der
gerechte Mann“ nach der
Möglichkeit seines menschlichen
Herzens hätte erwarten können.

In der Liturgie wird Maria als die
gefeiert, „die durch ein Band
ehelicher und jungfräulicherLiebe
mit Josef, einem gerechten Mann,
verbunden ist“. Es handelt sich
tatsächlich um zweiWeisen der
Liebe, die gemeinsam das Geheimnis
der Kirche als Jungfrau und Braut
darstellen, die in der Ehe von Maria
und Josef ihr Symbol findet. „Die
Jungfräulichkeit und die Ehelosigkeit
für das Reich Gottes stehen in
keinerlei Widerspruch zum hohen
Wert der Ehe, sondern setzen ihn
voraus und bekräftigen ihn. Ehe und
Jungfräulichkeit sind die beiden
Weisen, das eine Geheimnis des
Bundes Gottes mit seinem Volk



darzustellen und zu leben“, der eine
Liebesgemeinschaft zwischen Gott
und den Menschen ist. Durch seine
völlige Selbstübereignung bringt
Josef seine hochherzige Liebe zur
Gottesmutter zum Ausdruck, indem
er mit ihr die Ehe eingeht. Obwohl er
beschlossen hatte sich
zurückzuziehen, um dem Plan
Gottes, der in ihr Wirklichkeit
werden sollte, nicht im Wege zu
stehen, behält er sie auf die
ausdrückliche Anweisung des Engels
hin bei sich und respektiert ihre
ausschließliche Zugehörigkeit zu
Gott.

Andererseits erwachsen Josef aus der
Ehe mit Maria seine einzigartige
Würde und seine Rechte über Jesus.
„Sicher steht die Würde der
Muttergottes so hoch, dass es nichts
Erhabeneres geben kann; da aber
zwischen der seligen Jungfrau und
Josef ein Eheband geknüpft worden
war, besteht kein Zweifel, dass er



jener höchsten Würde, aufgrund
welcher die Muttergottes alle
Geschöpfe weit überragt, näher
kommt als sonst irgend jemand. Da
die Ehe die höchste Gemeinschaft
und Freundschaft ist, mit der sich
ihrer Natur nach die
Gütergemeinschaft verbindet, ergibt
sich daraus, dass Gott, wenn er Josef
der Jungfrau zum Mann gegeben hat,
ihn ihr nicht nur als
Lebensgefährten, Zeugen ihrer
Jungfräulichkeit und Beschützer
ihrer Ehre gegeben hat, sondern
auch, damit er durch den Ehevertrag
an ihrer herausragenden Größe
teilhabe“ (Papst Leo XIII).
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